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Aber, aber Herr Landes­
hauptmann!

Im Burgenlande weiss man es 
ja, dass der Freie Burgenländer, das 
Organ des burgenländischen Land­
bundes ist und der jetzige Herr Lan­
deshauptmann der Chef dieser Partei 
ist. Im Burgenlande weiss man es 
aber auch, dass die Landbündler und 
Christlichsozialen, da die Grossdeut­
schen ja davongelaufen sind, noch 
die Regierung bilden, doch wie lange 
dies noch dann wird ist allerdings 
auch eine Frage. Wohl solange, bis 
Vorteile aus dieser Ehe ziehen ver­
mögen und wenn dies nicht mehr der 
Fall sein wird, werden sie ebenfalls 
wie es die Grossdeutschen gemacht 
haben, einfach davonlaufen.

Gut, dies wissen wir ja und er­
warten auch bei der bekannten Me­
thode, im richtigen Augenblick den 
Christlichsozialen den Dolchstoss zu 
versetzen, nichts Anderes. Aber wie 
reimt sich dies zusammen, in einem 
Augenblick, wo der Chef desgesamm- 
ten Landbundes, der Vizekanzler Wink­
ler in Berlin weilt und sich dort feiern 
lässt, dass das Organ des Landbundes, 
der Freie Burgenländer, welches Blatt 
ja angeblich auch gegen die Marxisten 
kämpfen soll, obzwar man, auch wenn 
man seine Augen noch so anstrengt, 
davon verteufelt wenig bemerken kann, 
dass dieses Blatt nichts anderes zu 
tun hat als den kranken Dr. Seipel 
anzugreifen, ln der Nummer von 3. April 
leistet sich dieses Blatt die Unverfro­
renheit zu fragen, woher Dr. Seipel, 
bei der heutigen Devisensperre, wohl 
das Geld genommen haben wird um 
eine Reise nach dem Mittelmeer zu 
unternehmen? Alle Welt weiss es ja, 
dass Dr. Seipel ein kranker Mann 
ist und ein grösser Dulder, der für 
all seine Arbeit als Lohn eine Kugel 
in der Brust herumträgt und auf An­
raten des Arztes an das Mittelmeer 
musste.

Die Welt weiss aber, auch, dass 
Dr. Seipel sein ganzes Geld stets nur 
wohltätigen Zwecken widmet und 
bisher immer, während auch Land­
bundpolitiker zur Wiederherstellung 
ihrer Gesundheit ins Ausland reisten, 
dies stets unterliess und in der Heimat 
Heilung von seinen Leiden suchte.

, Die Christlichsozialen haben sich 
bisher niemals darüber aufgehalten 
und es blieb den Landbündlern Vor­

behalten, den verdienstvollsten ober­
sten Führen der christlichsozialen Partei 
derart anzupöbeln. Derjenige, der dies 
entweder auf Befehl oder aus ei­
genen Antrieb geschrieben hat, dies 
sei dahingestellt, hat wohl in seiner 
vermeintlichen Wotanbrust kein Kugel 
herumzutragen, sonst hätte er es unter­
lassen Derartiges zu schreiben.

Das Volk kann sich aber ein 
Urteil darüber bilden, mit welchen 
Mitteln der Landbund gegen die Christ­
lichsozialen arbeitet, ijie doch gemein­
sam die derzeitige Regierung bilden.

Herr Landeshauptmann!
Ihr oberster Parteichef befindet 

sich derzeitig, wo diese Zeilen ge­
schrieben werden, in Berlin und be­
nötigt, das er ja von der Luft nicht 
leben kann, ebenfalls Devisen. Möchten 
Sie uns nicht sagen, woher der Herr 
Vizekanzler die Devisen zu seiner Reise 
hergenommen haben mag und wenn 
wir schon in Fragen sind so gestat­
ten Sie uns noch eine Frage! Sie 
fahren doch auch zur Wiederherstellung 
ihrer Gesundheit öfters nach Karlsbad 
und nachdem sich Ihr Parteiorgan für 
Dr. Seipel so interessiert, erlauben auch 
wir uns die Frage an Sie zu richten, 
woher Sie Herr Landeshauptmann für 
dieses Jahr die Devisen für diese Reise 
hernehmen werden ?

Die Tragödie des General 
feldmarschalls.

Beinahe 38 Millionen Deutsche sin 
am letzten Sonntag zur Urne geschritte; 
Über 1872 Millionen haben für den greise 
Generalfeldmarschall gestimmt. Wären ihr« 
um 160 000 mehr gewesen — Hindenbur 
hätte schon beim ersten Wahlgang üb< 
die absolute Mehrheit verfügt. So muss e 
sich wohl einer zweiten Wahlgang untei 
werfen, aus der er jedoch fast totsicher wiedí 
als Reichspräsident hervorgehen wird . .

Ein gewaltiger politischer Erfolg, der d e u  
alten Soldaten wahrlich nicht an seiner Wiege 
gesungen worden ist — ein gewaltiger po­
litischer Erfolg, gewiss! Aber zugleich — da­
rüber kann für den, der offenen Auges durch 
die Welt geht, kein Zweifel bestehen — 
zugleich auch ein Stück deutscher Tragödie, 
deren Held ebenso der Sieger von Tannen­
berg ist wie die ganze deutsche Nation!

Schon darin, dass dieses Volk einen 
85jährigen kürt, damit er es aus der schwer­
sten Not einer an bitteren Zeiten wahrlich 
nicht armen Geschichte herausführe, liegt 
ein Stück tiefster Tragik. Mit diesem Wort 
soll gewiss nichts gegen den Mann selbst 
gesagt sein, dessen historische Verdienste 
über jeden Zweifel erhaben sind. Und es 
mag auch zugestanden sein, dass dem Reichs­
präsidenten bis in die letzten Tage die Last 
des Alters bei den Ausübung seiner genug 
schweren Pflichten noch kein merkliches 
Hindernis in den Weg gelegt hat. Er zeigte 
in bedeutsamen Augenblicken sogar jene 
Eigenschaft die den geistigen frischesten 
Greisen meist am ehesten verloren geht: ein 
hohes Mass unbeirrbarer und unbeirrter 
Entschlussfähigkeit. Nach glaubwürdigsten 
Mitteilungen aus allen Lagern ist der fast 
85jährige auch heute noch alles eher den 
einen willenlose Puppe,

Trotzdem wirft sich mit dem hohen 
Alter Hindenburgs für jeden Denkenden eine 
bittere Frage auf. Das, was das Reich jetzt 
brauchte, wäre von allem ein gleichmässig 
fester Kurs auf längere Sicht. Einen solchen 
„Kurs auf längere Sicht“ verhiess bei seiner 
ungewöhnlichen geistigen und körpeiliehen 
Rüstigkeit noch der 78jährige zu Beginn 
seiner eisten Präsidentschaft; und 1872 
Millionen Deutsche sind der Meinung, dass 
er diese Hoffnung erfüllt hát. Aber darf man 
nach menschlichem Ermessen auch bei einem 
85jährigen, mag er noch so gottbegnadet 
sein, einen solchen Kurs auf längere Sicht 
noch erhoffen? Gewiss wäre es unrecht, 
Paul von Hindenburg einen „Verlegenheits­
kandidaten“ zu nennen ; dazu ist die Rolle,
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die ihm auch jetzt noch zufällt, und jetzt 
erst recht, viei zu bedeutsam. Aber allem 
Menschendasein ist vom Schicksal eine be­
stimmte Grenze gesetzt und der treue Eckart 
der deutschen Nation steht, das ist nun leider 
so, schon heute an den äussersten Grenzen 
des Reiches, das von dieser Welt ist

Doch die Tragik, dass sich ein edler 
Greis, der längst verdientes Anrecht auf 
einen sonnig-ruhigen Abend hätte, am Ende 
»einer irdischen Pilgerfahrt noch einmal so 
in die Bresche stellen muss, wie er es, auch 
schon ein Patriarch, vor 20 Jahren in an­
derer Umwelt getan hat, wird noch unend­
lich grösser, wenn man die Geschichte 
seiner Wahl in den Kreis der Betrachtung 
zieht. Man mag sich nur der Zeitungen vom 
Wahltage erinnern ; wie das „Berliner Ta- 
■eblatt“, die „Vossische“, die „Frankfurter 
Leitung“, ja auch der „Vorwärts“ in Balken­
ettern die Mahnung an der Spitze trugen: 
Vahlet Hindenburg; wie aucn bei uns in 

jer linksliberalen, ja sogar in der sozialisti­
schen Presse jener Hindenburg, den sie in 
den gleichen Spalten vor sieben Jahren 
höchstens einen „überdimensionierten Kom­
missknopf“, einen „Feldwebel in Grossformat“ 
hiessen, als den berufensten Schirmer der 
deutschen Republik preisen, als die Inkar­
nation der Deutschheit, wie sie sie meinen. 
Kann die Tragödie dieser Hindenburg-Wahl 
sinnfälliger aufgezeigt werden als durch solche 
Zeitungsstimmen ? Hindenburg selbst hat 
zwar durch den Rundfunk aus tiefster und 
und ehrlichster Überzeugung erklärt, dass er 
niemals Kandidat einer bestimmten Partei 
sein wolle, sondern nur der des ganzen
deutschen Volkes. Und sicher ist auch, dass 
sich unter seinen 18Vs Millionen Wählern 
unzählige konservative Stimmen befanden. 
Aber es bleibt für den Sprössling einer ur­
alten ostelbischen junkerfamilie, für den alten 
kaiserlichen General, für den treuen schwarz- 
weissen und schwarzweissroten Monarchisten 
doch ein tragisches Schicksal sondergleichen, 
dass diess die weitaus stärkere Opposition 
gegen seine Wahl in der Front der Wähler
nicht links, sondern rechts von ihm steht;
dass sich diese oppositionelle Rechte aus
14 Millionen Deutschen zusammensetzt, mehr 
als einem Drittel der gesamten Wählerschaft, 
und dass sich in diesem Drittel gesinnungs- 
mässig zweifellos der Kern derjenigen be­
findet, die ihn vor sieben Jahren hoffnungs­
freudig auf den Schild erhoben und sich 
nun — nicht erst gestern — enttäuscht von 
ihm abgewendet haben. Gibt es ein besseres 
Symbol für diese Tragik als die Tatsache, 
dass selbst in Ostpreussen der Retter des 
Landes aus schwerster Russennot in der 
Minderheit blieb?

Und in Anknüpfung daran mag noch 
als zweites, zu bedenken sein, dass von den 
38 Millionen Deutschen, die am Sonntag 
gewählt haben, mindestens 16, wohl sogar 
19 ihr Votum gegen das demokratische 
System abgaben, dass sich also im Augen­
blick mindestens die Hälfte aller Deutschen 
von dem Staate wegleugnet, den sich die 
Nation im Jahre 1919 zu Weimar gegeben 
hat und der seither ihr äusseres, wenn auch 
stark zerschlissenes, Kleid gewesen ist. Und 
erinnert man sich dazu noch, dass die 
Scheidelinie zwischen den beiden Lagern, 
in die die Nation zerfällt, beiläufig wieder 
dort verläuft wo — zwischen Nord und Süd 
und Ost und West — seit mindestens vier
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Jahrhunderten immer wieder solche Tren- 
nungsiinien verlaufen sind, so vollendet sich 
vor unseren Augen die Tragik eines Volkes, 
das seit dreizehn Jahren als der Paria unter 
den europäischen Nationen sein Dasein fristen 
muss und dem der Unverstand einer mit 
Blindheit geschlagenen Welt ein untragbares 
Joch aufgelastet hat.

Grosse Schöffengerichte für Verbrechen 
des Mordes und des Totschlages.
Die R egierungsvorlage eingebracht.

Die Bundesregirung hat heute einen Ent­
wurf zu einem Bundesverfassungsgesetz, 
womit die Hauptverhandlungen über An­
klagen wegen der Verbrechen des Mordes 
und des Totschlages vorübergehend vor 
grosse Schöffengerichte gewiesen werden, 
als Regierungsvorlage im Nationalrat ein­
gebracht.

Nach dem Entwurf sollen bis zum 31. De­
zember 1935 über Anklagen wegen der Ver­
brechen des Mordes (§§ 134 bis 138 StG.) 
und des Totschlages (§§140 bis 142 StG.), 
die nach geltendem Recht vor die Geschwor- 
nengerichte gehören würden, grosse Schöffen­
gerichte entscheiden, die aus drei Richtern 
und sechs Schöffen bestehen. Zu jeder dem 
Angeklagten nachteiligen Entscheidung in 
der Schuld- oder Siraffrage soll eine Mehr­
heit von zwei - Dritteln der Stimmen erfor­
derlich sein. Es sollen also hinsichtlich der 
Zusammensetzung der grossen Schöffenge­
richte und hinsichtlich des Stimmenverhält­
nisses die gleichen Vorschriften gelten wie 
im Deutschen Reich für die Schwurgerichte.

Trifft eine vor dass grosse Schöffen­
gericht gehörige strafbare Handlung mit 
einer vor ein anderes Gericht gehörigen zu­
sammen, so soll das grosse Schöffengericht 
dem kleinen Schöffengericht und dem Be­
zirksgericht vorangehen, dem Geschwornen- 
gericht aber nachstehen. Die Zuständigkeit 
des Geschwornengerichtes zur Aburteilung 
des Verbrechens r)esKindesmordes(§ 139StG), 
lässt der Entwurf unberührt.

Haydn.
El war so wunderbar der Traum:
Ich ging bei eines Waldes Saum —
Da stockt mein Fuss ich kann nicht weiter — 
Dort Haydn kommt so froh und heiter.

Mit weicher Stimme hell und klar 
Er bietet einen Gruss mir d a r ;
Ein Glück durchrieselt meine Glieder 
Mir ist als hört von Fern ich Lieder.

Die Lieder die er komponiert 
Ums Herz mir wunderselig wird!
An mir er lächelnd geht vorüber 
Beim Wald ich weile — einsam wieder.

Da klingt ein Spiel so schön und rein — 
Von Haydn selbst nur kann das sein !
Ich lausche hier mit stillem Glück 
Bis sich die Sonne — zieht zurück.

Johanna Bauer.

Zum Kartoffelbau.
Zum Kartoffelbau in Österreich hat 

zufolge der intensiven Auslese und der Wahl 
der entsprechenden Kartoffelsorten bei der 
guten Kultur Massenerträge gebracht. Als 
Hackfrucht verlangt sie aber auch vor allen 
Dingen eine starke Düngung, d. h. die 
Zufuhr grösster Mengen Nährsloffe in leicht 
aufnehmbarer Form, denn die Karotffel ver­
mag sich die schwerlöslichen Nährstoffe des 
Bodens nicht anzueignen. Höchsternten von 
guter Qualität sind in der Regel nur mit 
Stallmist zu verwenden, ist nicht ratsam, da 
dem Stallmist gerade im grossen Masse die 
Pflanzennährstoffe, speziell das Kali, fehlt, 
für das die Kartoffel besonders dankbar ist. 
Man soll aber den Stallmist bei der Vor­
frucht unterbringen, um dann die boden­
verbessernde Wirkung ausnützen und dem 
Kunstdünger einen breiteten Raum zu geben. 
Keine andere Kulturpflanzen lässt bei Kali­
mangel so schnell und so stark im Ertrage 
nach, wie die Kartoffel, denn die Kartoffel 
ist in erster Linie ein Stärkeerzeuger und 
dazu braucht sie unbedingt Kali. Für uns 
in Österreich kommt als Kalidünger vor allem 
das 40er Kalisalz in Frage, welches bei 
frühzeitiger Anwendung nicht nur den Mas* 
senertrag, sondern auch in Verbindung 
mit schwefelsaurem Ammoniak den perzen- 
tuellen Stärkegehalt steigert.

Pro Joch gibt man daher bei gleich­
zeitiger Berücksichtigung einer mittleren Stall­
mistgabe 70-100 kg schwefels. Ammoniak 
oder eventuell auf 120 150 kg Leunalsal- 
peter, ferner 100-120 kg Superphosphat, 
dann etwa 3-4 Wochen vor dem Anbau, 
je nach Bodenart, 70-120 kg 40er Kalisalz, 
Schwefelsaures Ammoniak und Superphos­
phat kann man auch in die Furchen beim
Auslegen streuen, das Kali dagegen ist breit-
würfig zugeben und von Beginn des An­
baues gut einzueggen. Wird kein Stallmist 
verwendet, so ist die Kaligabe auf 120-150 kg 
40er Kalsalis zu erhöhen, dementsprechend 
auch die Stickstoff- und Phosphorsäuregaben.

Auf jeden Fall mag es sich um die
Gewinnung von Futter- oder Speisekartoffeln, 
um Saatgut- oder Brennereikartoffeln handeln 
ist die ausreichende Versorgung der Kartof­
feln mit Kali für den Ertrag als auch für 
die Qualität von weitestgehender Bedeutung, 
denn ohne Mitverwendung von den vorge­
nannten Kunstdüngern sind hohe und ge­
winnbringende Ernten nient zu erzielen.

Verwalter Schön.

Hitler und Südtirol.
In der Verhandlung über die Ehren­

beleidigungsklage des Kärntner Luegerbund­
obmannes Seitlinger gegen das Kärntner 
nationalsozialistische Organ — es handelt 
sich um die „Südtiroler“ Politik der 
Hitlerpartei — sind vom Richter die 
Zeugenaussagen Hitlers und Dr. Fricks, des 
gewesenen Ministers in Thüringen, verlesen 
worden. Bemerkenswert ist davon die Er­
klärung Hitlers: „Ich empfinde wie jeder 
Deutsche das tiefste Mitleid mit Südtirol. 
Doch Südtirol ist nicht das Entscheidende ; 
entscheidend ist das Schicksal jener 65 Mil­
lionen Deutschen, für die das Dritte Reich 
geschaffen werden sollte.“ Hitler habe den 
Müncher Rechtsfreund, Dr. Franke, der zur
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Einvernahme erschienen war, sagte als Zeuge 
a u s : Hitler habe den Vorwurf des Verrates 
an Siidtirol als ungeheuerlich empfunden. 
Hitler habe sich nur auf den Standpunkt 
gestellt, dass das Gejammer über Südtirol 
sinnlos sei, weil wir heute daran nichts 
mehr ändern könne. Die Befreiung Südtirols 
sei nur eine Frage der Macht. Wenn jemand 
etwas für Südtirol tun könnte, dann wären 
es nur wir (die Nationalsozialisten.) Für 
Italien bedeute es ein Lebensinteresse, dass 
der Nationalsozialismus in Deutschland siege.

Goldkimpfe im Altertum.
König K rösus’ g en ia le  Idee. — Die Aus­

Wirkung der G oldm onopolstellung.
Auch die Antike hat schon ihre Wäh­

rungssorgen. Aber wie in der Gegenwart 
waren auch im Altertum häufig Münzspekula­
tionen der Beginn riesiger Vermögensbildun­
gen. Der sagenhafte Reichtum des Königs 
Krösus soll auf einen Einfall zurückzuführen 
sein, der auch jetzt noch in der modernen 
Währungstheorie in Geltung steht.

Vor Krösus war der phönische Silber­
stater, eine Münze im Gewicht von 220 Gran 
im Umlauf, von denen man 10 Stück gegen 
einen Goldstater,, der 168 Gran wog, ein­
tauschen konnte. Krösus oder sein Berater 
führte nun in seinem Reiche als erster Herr­
scher eine „Zwangswährung“ ein, die in 
seinem Lande gesetzlich durchgeführt wurde 
und bestimmte das auf eine Goldmünze 137a 
Silbermünzen zu kommen haben, statt wie 
bisher nur 10. Er setzte also die Goldparität 
von 1 : 10 auf 1 : 137a hinauf. Es bedarf 
keines besonderen Hinweises, welchen Ein­
fluss diese Massnahme auf die Staatsfinanzen 
haben musste. Dem Auslande konnte er 
freilich keine Zwangswährung aufdrängen 
zumal es viele Länder gab, die Krösuá 
„Konkurrenz“ machten. Er trieb den Gold­
preis hinauf und setzte das Gewicht des 
Goldstaters von 108 Gran auf 126 Gran 
herab, der nur für das Ausland geprägt und 
besonders von Griechenland gern in Tausch 
gegen 10 Silberstatter angenommen wurde. 
Die Griechen zogen es vor, auf diese ein­
fachere Umrechnung der Silbermünzen in 
Goldmünzen einzugehen der von Krösus 
angelegte Operatiensplan hatte für ihn vollen 
Erfolg u. brachte ihm ungeheure Gewinne ein.

Krösus überzog Persien mit einem Krieg 
und wurde von Darius geschlagen. Darius 
übernahm die ihm wohlgefällige und ein- 
bringliche Finanzverwaltung seines unglück­
lichen Vorgängers und befand sich dabei 
in einer noch günstigeren Lage. Er hatte 
nunmehr eine Goldmonopolsteilung inne, da 
Griechenland keine anderen Quellen besass, 
sich Gold zu beschaffen — waren doch 
Persien und Lydien die eigentlichen Gold­
länder des Altertums. Somit stellte Darius 
die Prägung besonderer Goldmünzen für 
das Ausland ein und zwang auch Griechen­
land zur Annahme des von Krösus in seinem 
Lande eingeführten Zwangskurses. Es gelang 
den Persern, den Goldpreis hochzuhalten 
und sogar auf das Vierzehnfache des Silber­
gewichtes hinanfzuschrauben. Als die Athe­
ner die stolzen, noch heute die Bewunderung 
der Welt erregenden Bauten auf der Akro­
polis in Athen 438 v. Chr. ausführten, muss­
ten sie den vierzehnfachen Preis in Silber 
für das notwendige Gold an die Perser 
abführen.

Jedem ein Eigenheim
Mit S 16.66 monatlichen Sparraten in kurzer 
Zeit ein Eigenheim von S 10.000.— bei der 

Hypothekenkasse österr. Bausparer 
r. G. m. b. H. Wien, VI., Linke Wienzeile 

Nr. 4 8 - 5 0 ,
Auch Spare in lagen  gegen Einlagebuch 
werden übernommen. Beste Verzinsung und 
g rö ss te  S icherhe it  da nur für e r s t e  
H aussätze  mitGoldklausel verwendet werden. 
Prospekte gegen Einsendung von 50 Groschen 
in Briefmarken. Vertreter in allen Orten ge­
sucht. Hypothekenkassa österr. Bausparer, 

Wien, VI., Linke Wienzeite 48—50/1. 
B era tu n g sste lle :

Frank M a h l e n d o r f ,  Eisenstadt, 
Josef Hyrtetplats 1.

Nach ungefähr 200 Jahren der Gold­
herrschaft der Perser kam durch Philipp II. 
von Mazedonien eine neue ökonomische 
Revolution in die Antike. Kurz nach seiner 
Thronbesteigung gelang es ihm, sich in den 
Besitz reicher Goldminen in Thrazien zu 
setzen, die gerade jetzt wieder „aktuell“ 
wurden, da die Gerüchte von „Gold in 
Mazedonien erneut auftauchten. Sofort machte 
er Anstrengungen den Persern den Ooldmarkt 
zu entreissen und an sich zu bringen. Er 
schnitt nunmehr Goldmünzen mit einem 
Verhältnis von 1 : 10 zu den Silbermünzen. 
Auch scheint es, dass ihm die Herstellung 
billiger kam und er sich mit einem geringeren 
Gewinn begnügte. Jedenfalls hatten die 
mazedonischen Goldmünzen bald in Grie­
chenland Kurs, wie eine Rechnung in Delphi 
aus dem Jahre 331 v. Chr. zeigt. Die Perser 
jedoch hielten an ihrem alten Verhältnis 
1 : 1372 fest und unterbanden somit den 
Umlauf ihrer Goldmünzen in Griechenland. 
Als Alexander Persien unterjochte, fand er 
in Susa 9000 Talente Goldmünzen auf­
gehängt, die infolge der persischen Finanz­
politik nicht mehr in Umlauf zu bringen 
waren. Alexander der Grosse übernahm die 
Münze seines Vaters und die mazedonischen 
Münzen blieben in Umlauf, bis es den 
Römern gelang, einen Einheitsgoldkurs fest­
zusetzen, der fast auf tausend Jahre hinaus 
die Basis der Goldwährung bildete.

Die zweite Sanierung Österreichs.
Eine zweite Sanierung Österreichs ist 

notwendig. Das ist der kurze Inhalt des 
langatmigen und verklausulierten Berichtes, 
den das Finanzkomitee des Völkerbundes 
jetzt dem Völkerbund unterbreitet.

Wie zur Bestätigung und Bekräftigung 
dieses Ergebnisses der Erhebungen des Fi­
nanzkomitees wird der letzte Bericht der 
Nationalbank bekannt, — einige Tage-später 
als sonst üblich und schon diese Verzögerung 
liess wenig Erfreuliches erwarten — aus 
dem hervorgeht, das zum ersten Male seit 
Bestand der Bank nicht einmal mehr das 
Minimum der im Bankstatut vorgesehenen 
Golddeckung für den Banknotenumlauf vor­
handen ist. Bedenkt man, dass noch vor 
einem Jahr, Anfang April 1931, die Natio­
nalbank einen Gold- und Devisenschatz von 
860 Millionen Schilling hatte, der den 
Banknotenumlauf fast hundertprozentig deckle

und dass von diesem Gold- und Devisen­
schatz jetzt nur mehr 239 Millionen Schilling 
geblieben sind, von denen zudem 190 Millio­
nen nur kurzfristig ausgeborgt sind, so ver­
mag man die Zerstörung der österreichischen 
Währung und Wirtschaft ermessen, die das 
abgelaufene Jahr gebracht hat. Es ist be­
greiflich, dass sich angesichts dieser Tat­
sache immer heftiger und leidenschaftlicher 
die Frage erhebt, ob dieser Sturz in die 
Tiefe notwendig war und ob die Männer, 
denen damals das Wohl und Wehe der 
österreichischen Währung und der öster­
reichischen Wirtschaft anvertraut war, nicht 
schwere und verhängnisvolle Fehler began­
gen haben. Nicht die allgemeine Weltwirt­
schaftskrise sondern der ganz spezielle Fall 
der Creditanstalt ist die Hauptursache dieser 
neuen Sanierungsbedürftigkeit Österreichs. 
Freilich hat die Weltwirtschaftskrise das Ihre 
zur Verschärfung der Situation beigetragen.

Das Finanzkomitee des Völkerbundes 
kommt daher zur Auffassung, dass Öster­

reich unbedingt wieder geholfen werden 
muss. Eine Kündigung der kurzfristigen Aus­
landskredite ist natürlich ausgeschlossen, ja 
das Finanzkomittee meint, dass Österreich 
ein neuer Kredit von hundert Millionen 
Schilling zu gewähren habe.

AUS NAH UND FERN.
M atte rsburg . Kasseneinbruch. In der 

Nacht zum 19. März öffneten unbekannte 
Täter beim Kaufmann und Eisenhändler Leo 
Schwarz gewaltsam die im Magazinraum 
stehenden Panzerkasse. Da in dieser kein 
Geld vorhanden war, begaben sich die 
Täter in das Geschäftslokal, wo sie eine 
versperrte Schublade erbrachen und aus ihr 
einen Geldbetrag von S 60 entwendeten. 
Ausserdem nahmen noch die Täter aus dem 
Schaufenster und aus einem Glaskasten zwei 
Jagdgewehre, zwei Flobertgewehre und zehn 
Pistolen und Revolver an sich. Vermutlich 
haben die gleichen Täter in der Nacht zum
23. März die Kasse der Gemeinde Marz 
erbrochen und aus ihr einen Betrag von 
S 653 entwendet. Durch die von der Gen­
darmerie geflogenen Erhebungen gelang es, 
die schon wiederholt zu empfindlichen Ker­
kerstrafen verurteilten Brüder Rudolf und 
Karl Vlasich des Einbruches zu überweisen. 
Beide wurden dem Bezirksgericht in Matters­
burg eingeliefert.

D e r neue patentierte

FuBdengel- 
CÄpparat
dengelt jede Sense 
leicht, rasch und gut 
und ist unverwüstlich

' Alteste Motorenfabrik Österreichs

J. WARCHALOWSKI
)  Wien, 3. Bezirk, Paulusgasse 3

•f j ,  jjp •*.Vertreter tat Motora und DgnjijiUppwl«
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W ie a lt  ist das  Geld ? Wie alt ist 
das Geld ? Das G Id ist älter, als man ge­
wöhnlich annimmt, und zwar sosvohl die 
Münzen bestimmter Prägart, wie das ältere 
Geld : das Steingeld. Bei den Metallstücken 
verschiedener Form (meist unregelmässige 
Vierecke, die mit Zeichen versehen wurden) 
kann man auf ein Alter von etwa 4000 Jahren 
rechnen. Funde in Schweden, wie in Skan­
dinavien überhaupt, förderten derartige Sil­
berplättchen zutage. Es sind das kleine, 
unregelmässige quadratische Stücke, in die 
einfache Zeichen gekratzt waren. Die Funde 
stammten sämtlich aus einer Zeit von etwa 
2000 Jahren vor Christi Geburt. Diese Silber­
stückchen sind zwar kein Geld im heutigen 
Sinne, aber als Tauschobjekte haben sie 
immerhin gedient und dürften als solche 
eine gewisse Rolle gespielt haben. Wenn 
man schliesslich noch bedenkt, dass man, 
wie ebenfalls durch Funde festgestellt wurde 
zu jener Zeit bereits den Pflug und den vier­
rädrigen Wagen besass, die sich in fast 
unveränderter Gestalt bis etwa Mitte des 
vorigen Jahrhunderts in dieser primitiven 
Formn erhalte haben, so muss man zu dem 
Schlüsse kommen, dass das Leben damals 
im Prinzip dasselbe war wie unser heutiges 
und das es nur im Grade voneinander ver­
schieden ist. Man kann also getrost jene 
Silberplättchen, für die damalige primitive 
Zeit iibrtragen, als „Geld“ bezeichnen. Dem 
Steingeld können wir letzten Endes ein noch 
weit höheres Lebensalter zuspsechen. Es 
sind dies kleine viereckige oder runde Stern­
chen, die mit Zeichen versehen wurden. 
Aber wegen seinei Unhandlichkeit wird dieses 
„Geld“ kaum eine nennenswerte Rolle ge­
spielt haben

D eu tsch-K altenbrunn . Ein Betrüger.
Der ehemalige Handlungsreisende Raimund 
Kretzenbacher nimmt für die beiden Firmen 
Hugo Dittrich in Wien IV, Wiedner Gürtel 58, 
und Heinrich Weitzendorf, Wien, XVIIÍ,. Ro­
sensteingasse 40, von denen er noch Bestell­
bücher und Kataloge für Werkzeuge und 
Maschinen besitzt, bei Handwerkern Bestel­
lungen auf und lockt diesen Anzahlungen 
heraus, die er dann für sich verwendet. Er 
ist bei obigen Firmen schon seit Monaten 
nicht mehr beschäftigt. In Deutsch-Kalien- 
brunn schädigte er auf diese Weise im 
Monate Februar den Tischlergehilfen Karl 
Nietkitscher und Zimmernann Ludwig Buhril 
um je 40 S, den Wagner Josef Schober um 
3 S und den Tischlergehilfen Karl Strobl 
um 5 S. Derzeit dürfte sich Kretzenbacher 
im mittleren oder im nördlichen Burgenland 
aufhalten. Er sucht zumeist früh u. abend sein 
Opfer auf, Sein Trick besteht im Anbieten 
der Ware zu weit reduzierten Preisen und 
allen gewünschten Bedingungen.

Potzneusiedl. Unfall. Der 18jährige 
Landwirtssohn Franz Tauner geriet am 5. März 
vorm. während des Häckselschneidens durch 
U n v o r s i c h t i g k e i t  mit der linken Hand zwi­
schen die beiden Walzen der Maschinen, 
wodurch ihn d?s vordere Glied des Mittel­
fingers vollständig abgetrennt und der Zeige­
finger gequetscht wurde. Die Häckselmaschine 
ist sowohl für den Göpel als auch für den 
Handbatrieb eingerichtet älteren System, und 
mit keiner A u s s c h a l t v o r r i c h t u n g  versehen. Der 
Verletzte befindet sich in häuslicher Pflege und 
steht in Behandlung des Arztes Dr. Kralky aus 
Prellenkirchen. Die Verletzung ist schwer, 
doch nicht lebensgefährlich. Fremdes Ver­
schulden liegt nicht vor.

für Eigenheime und Hypothekenablösungen
Durch Revisionsverband geprüfte grösste Bausparkasse 
und Hypothekenentschuldungsgenossertscbcift B a d e i«

Generalvertretung und Bezirksdirektion Österreich

W I E N ,  V I . ,  WINDM0HL6ASSE 15
Telephon A 37-8 90

/ n ■ - - , .
Pmsps&te itestessios.

Verlässliche Mitarbeiter allerorts gesucht,

— K leiiim utschen. Selbstmord. Der 
Landarbeiter Josef Keresztesy verübte am 
27. März im Urbarialwaide der Gemeinde 
Unterloisdorf nach vorhergegangenen häus­
lichen Zwistigkeiten mit seinem Vater Selbst­
mord durch Erhängen. Der Leichnam wurde 
am 28 März auf den Erdboden liegend auf­
gefunden, da der Strick abgerissen war. Vom 
Vorfälle erhielt die freiw. Feuerwehr von 
Unterloisdoif, welche gerade auf dem Übungs­
plätze exerzierte, Kenntnis. Der Komman­
dant begab sich sofort mit seiner Mann­
schaft auf den Unfailsort und sperrte diesen 
bis zum Eintreffen der Gend. Patrouille aus 
Oberloisdorf ab. Die Leiche des Keresztesy 
wurde sodann mittels Tragbare von der 
Feuerwehr in die Leichenkammer befördert. 
Auch das Leichenbegängnis fand in dieser 
Gemeinde am 30. März statt.

Marz. Einbruch, ln der hiesigen Ge­
meindekanzlei wurde am 22. März um Mit­
ternacht die Gemeindekasse erbrochen und 
aus ihr ein Geldbetrag von 653 S entwendet. 
Die Täter drangen von rückwärts durch ein 
mangelhaft verschlossenes Fenster in d ie  

Schulklasse des isoliert stehenden Gemein­
dehauses ein, durchbrachen eine schwache 
Scheidemauer und gelangten so durch zwei 
offene Kanzleiräume in d e n  Kassenraum. 
Einer der Täter wurde bereits in der Person 
des Rudolf Vlasich aus Siegless am 24. März 
von der Gendarmerie verhaftet und dem 
Bezirksgericht eingeliefert. Verschiedene Ein­
bruchswerkzeuge, w i e  Eisensägen. Dietriche, 
Bohrer etc. wurden bei der Hausdurchsu­
chung vorgefunden und weisen mit Bestimmt­
h e i t  auf d i e  K a s s e n e i n b r ü c h e  in Marz und 
Mattersburg h in .

— N euer Chef d e r  „E rw achenden
U n g a rn “ . Der bekannteextremnationalistische
Verband der „ E r w a c h e n d e n  Ungarn“ hat den 
früheren Staatssekretär im Innenministerium 
Dr. Alexander Sztranyowsky zum neuen Vor­
sitzenden gewählt. S z t r a n y a w s k y  dürfte die 
Wahl annehmen.

Frei nach Schiller. „Nun, Herr Knuffke, 
haben ihnen die Moorbäder bei Ihrem Imss- 
leiden geholfen? — „Irossartig, Der Moor 
hat seine Schuldigkeit getan und ick 
kann jehnl“

Malitiös. Die begeisterte Mutter: Mein 
Sohn hat viele originelle Ideen, nicht wahr ?“
— Der Lehrer: „Ja, besonders in der Or­
thographie.“

D oppels innig  Patient: „Ach, Herr 
Doktor, ich fühle, ich siehe an der Tür des 
Todes,“ — Arzt: „Haben Sie nur keine 
Sorge, lieber Freund, ich bringe Sie schon 
durch.“

Aus einen Schüleraufsatz . Thema : 
„Maria Theresia.“ „Maria Theresia bestieg 
1740 den Thron und blieb bis 1780 darauf 
sitzen.“

Die D u rc liliru n g  des Kleinrenlnergesetzes
Bis einschliesslich 31. März 1932 hat 

die Kommission des Kleinrentnerfonds in 
984 Sitzungen über 63.236 Fälle entschieden, 
ln 31.511 Fällen ist der Anspruch anerkannt 
worden Hievon gelangen 4043 Anspruchs­
werber derzeit nicht in den Genuss der 
Unterhaltsrente, well ihr Einkommen die ge­
setzliche Grenze überschreitet ln 31.725 Fäl­
len mussten mangels einer der gesetzlichen 
Voraussetzungen die Abweisung erfolgen.

Gegenwärtig stehen im Bureau des 
Kleinrentnerfonds Fähe von Personen in 
Behandlung, die bereiis die Kleinrentnerunter­
stützung beziehen, oder bei denen anläss­
lich der Anmeldung ein die gesetzlichen 
Grenzen übersteigendes Einkommen festge­
stellt wurde. Die zum Bezug einer Unter­
hallsrente führenden Fälle ohne bish rige 
Kleinrenlnerunlerstützungsind bis auf verein­
zelte, in denen ein uriifangs>'eicheres tv mitt­
lungsverfahren erst jetzt abgeschlossen wer­
den konnte, bereiis seit einiger Zeit erledigt.

Ministerkonferenz in Paris über Repa­
rationen und Kriegsschulden ?
Während nach aussen hin die Zwei­

mächtekonferenz in London sich ursprünglich 
und hauptsächlich mit der Donauförderation 
befassen sollte, wurde im Laufe dieser ver­
gangenen Tage in Berliner politischen Kreisen 
bekannt, dass das Hauptgewicht der Bera­
tungen bei den Reparationen und den Kriegs­
schulden liegt.

Die Ursache für diese überraschende 
Wendung ist in dem bevorstehenden Besuch 
des amerikanischen Staatssekretärs Stimson 
zu suchen. Stimson kommt wegen der Ab­
rüstungskonferenz auf einige Tage nach 
London. Es gehen bereits Gerüchte wegen 
einer bevorstehenden Ministerkonferenz in 
Paris um, an der ausser Stimson auch 
Macdonald, Tardieu und wahrscheinlich auch 
Brüning teilnehmen wird.

Dienst & Stellenvermittlung
Josefine Gewolf

Fiirstenfeld, Santnergasse 2,
sucht und vermittelt H ausgehilf innen  und  

landwirtschaftliches Personal.

Sfromstörung.
Wegen Instandhaltungsarbeiten bei 

der Ostburg ist Sonntag, den 10. April 
die Stromlieferung in der Zeit von
8 Uhr bis 16 Uhr unterbrochen.

Gral Paul Oraskovicii’sches Elektrowerk, 
Güssing,
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Die südburgenländischen Direktträger­
weinbaugemeinden haben sich vor kurzem 
dem Direktträgerweinbauverein für Österreich 
angeschlossen und auch eine eigene Landes­
gruppe Burgenland innerhalb dieses Vereines 
gegründet. Dieser Landesgruppe gehören 
gegenwärtig 22 Ortsgruppen aus den Be­
zirken Güssing und Jennersdorf an. Der 
Verein strebt die gesetzliche Gleichberech­
tigung des Direktträgerweinbaues mit dem 
Edelweinbau an, so wie sie in den übrigen 
Bundesländern besteht. Die Direktträger­
weinbauern haben mit nicht geringeren wirt­
schaftlichen Nöten zu kämpfen als die Edel­
sortenzüchter. Daher sollten sich die beiden 
Gruppen zusammenschliessen zum Kampf 
g e g e n  den gemeinsamen Konkurrenten, gegen 
die enorme Einfuhr von Auslandsweine. Der 
Steuerzahler im Inland soll gegen das Aus­
land geschützt werden, dann wird es zwischen 
inländischen Konkurrenten, zwischen Direkt­
trägerweinbauern und Edelsortenbauern kei­
nen Streit mehr geben.

Mit vorzüglicher Hochachtung Johann 
Leitgeb Obmann der Landesgruppe Burgen­
land des Direkttr.-Weinbau-Vereines. Adres­
se: Eltendorf, Burgenland.

Zur Frühjahrskörung
sind die neu zur Körung gelangenden Zucht­
stiere und Zuchteber dem zuständigen Ge­
meindeamt bis spätestens 12. April anzu­
melden. Später bei der Gemeinde einlangen­
den Anmeldungen können für die Frühjahrs­
körung nicht berücksichtigt werden.

E r r ic h tu n g  e iner  G eschäftsste lle  
de s  Ö. T. C. in O b erw ar t .  Den Mitgliedern 
der Sektion Südburgenland des Ö. T. C. 
diene zur gefäll Kenntnis, d ass  in Oberwart 
bei Herrn Gustav Brunner, Autogarage, 
Tel. No. 36 eine Geschäftsstelle für den 
Bezug der für Auslandsfahrten notwendigen 
Grenzdokumente errichtet wurde. Dieselben 
können jederzeit unter Vorlage des Typen­
scheines, des Führerscheines, der Kenn­
zeichenausfertigung und eines Lichtbildes 
des jeweiligen Fahrers bei dem oben Ge­
nannten bezogen werden. Die Leitung des 
Sektion Südburgenland hofft durch diese 
Einrichtung seinen Mitgliedern einen wesent­
lichen Dienst erworben zu haben und teilt 
gleichzeitig mit, dass auch in diesem Jahre 
eine Kraftfahrerprüfung in Oberwart statt­
findet. Die Interessenten mögen sich ehestens 
bei Herrn Gustav Brunner, Autogarage, 
Oberwart anmelden.

P i lge rfah r ten  zu den  H eldengräbern  
in Italien. Das Ost. Schwarze Kreuz ver­
g a l t e t  auch in diesem Jahre zwei Fahrten 
in modernen Autocars nach Italien zum Be­
suche der Kriegsgräber und ehemaligen 
Schlachtfelder. Auf einzelnen Kriegerfried - 
höfen werden feierliche Kranzniederlegungen 
ctf°igen> an kriegshistorisch wichtigen Punk­

kurze, interessante Vorträge gehalten 
•j^den. Die 1. Fahrt, die am 27. Mai in 

en<jV'S ke^ 'nn* unc  ̂ am *• Jun* 'n Toblach 
see et’pn 'mrnt folgenden Weg : Tavris, Raibl- 
Redin r,edilPass* Tolmein, Salcano, Görz, 

Doberdo, Wippach, Adelsberg 
besuch), Triest, Miramare, Duino,

LLOYD-EXPRESS
Bremen-Southampton-Cherbourg-Newyork
Schnellster Dienst der Welt
mit unseren R iesenschne lldam pfe rn

„Bremen" „Europa",,Columbus" 

Regelmäßige S c h iffs ve rb in d u n g e n  nach

NORD-, MITTEL-, SÜD­
AMERIKA, AFRIKA, OST­
ASIEN U. AUSTRALIEN 

M ITTE LM E E R - U N D  
NORDLANDFAHRTEN

♦>
Kostenlose Auskuntt und Prospekte 

durch
Norddeutscher Lloyd, W i e n , !,, Kärntnering t3 

und W ien IV. Wiedenergiirtel 10
ln Güssina: fiüsslnoer Sparkasse

Monfalcone, Aquileja (Besichtigungen), Lati- 
sana, Motta die Livenza, Ponte di Piave, 
Treviso, Venedig (Rasttag), Mestre, Montello, 
Conegliano, Vittorio, Lago di S. Croce, 
Ponte nell’ Alpi, Pive di Cadore, Cortina 
d’ Ampezzo, Misurinasee, Schluderbach, Tob­
lach Die 2. Fahrt beginnt am 4. Juni in 
Toblach und endet am 9. Juni. Wegroute : 
Toblach, Landro, Dürrensee, Cortina d’ Am­
pezzo, Ponte nelP Alpi, Belluno, Feltre, Pri- 
molano, Gallio, Asiago, Lavaione, Folgaria, 
Rovereto, Mte. Pasubio, Riva (Rasttag, See- 
runafahrt), Arco, Molvenosee, Mezzolombardo 
Dermulo, Dendelpass, Bozen, Karersee, Vigo 
di Fassa, Canazei, Pordojjoch, Buchenstein, 
Falzaregopass, Cortina d' Ampezzo, Misu­
rinasee, Toblach. Die Kosten jeder Fahrt, 
inbegriffen, den Autositz, Unterkunft in sehr 
guten Hotels, volle gutbürgerliche Verpfle­
gung einschliesslich Trinkgelder, betragen
S 175.—. Die Entgegennah re von Anmel­
dungen wird geschlossen, sobald alle ver­
fügbaren Autositze vergeben sind, auf jeden 
Fall am 2 Mai. Ausführliche Prospekte sind 
beim Ost. Schwarzen Kreuz, Wien, I., Herren­
gasse 21 , erhältlich.

e (H ässlich  g e fä rb te  Z a h n b e lag  v e r­
schwindet) nach mehrmaligem Putzen mit 
Chlorodont-Zahnpaste und die Zähne werden 
blendend weiss. Tube S. —.90.

An unsere geehrten Abonnenten!
U nserer vorigen Nummer haben w ir P o st­

erlagscheine beigelegt uud bitten w ir alle unsere 
geehrten  Leser und Abonnenten, diesen Erlag­
schein zur Einzahlung der Bezugsgebühr für 
das d ritte  und v ierte  V ierteljahr 1931 sowie 
für das I—IV. V ierteljahr 1932, w elche’ 6 — S 
beträg t, zu verwenden. G leichzeitig ersuchen 
wir diejenigen unserer geehrten  Leser und 
Abonnenten, die die Bezugsgebühr für das 
verflossene Jahr 1930 noch nicht begl ichen haben 
uns auch den hiefür entfallenden B etrag  ein­
zusenden, dam it in der Zusendung unseres 
B lattes keine U nterbrechung ein trete.

Die Verwaltung.

Wie früher die Menschen lebten.
Wenn mancher arme Mann, manche 

arme Fiau wüsste, wie früher die Leute 
einfach lebten, sie würden grosse Augen 
machen ! Denn heute lebt mancher Arme 
besser als mancher Reiche von dazumal. 
Die Engländer schalten vor 1000 Jahren die 
unter ihnen wohnenden Dänen üppig, weil 
sie sich täglich kämmten, wöchentlich bade­
ten und ihre Kleider so lange trugen, bis 
sie total zerrissen waren. Die alten schwedi­
schen Schriftsteller dagegen nannten diejeni­
gen ihrer Landsläute üppig, die Brot aus 
reinen Korn assen und ihr Mehl nicht mit 
gemahlener Baumrinde vermischten. Im Jahre 
1254 freute sich der König von England, 
auf einem Strohsack schlafen zu können ; 
die früheren Könige schliefen auf blossen 
Brettern. 1246 waren die Häuser zum 
grössten Teil noch mit Stroh gedeckt. Im 
Jahre 1300 kannte man in London noch 
keinen Kamin, geschweige denn einen Ofen. 
Man wärmte sich nur an Glutpfannen. Die 
Fenster waren im Mittelalter meistenteils 
mit Papier verklebt. England war mit seinen 
Enrichtungen lange Zeit hinter dem Fest­
lande zurück. Zu Anfang des 14. Jahrhun­
derts gab es in London noch keine Kutschier­
wagen : die vornehmen Männer ritten auf 
Pferden, die Damen hinter sich. Im Jahre 
1340 betrugen die Steuern 30.000 Wollsäcke.

Die Richter und Advokaten wurden 
mit Zimmt und Pfeffer bezahlt. 1343 kamen 
die ersten Stecknadeln auf; früher bedienten 
sich die Damen, hölzerner Stifte. 1343 wurde 
in England das erste Gold geprägt. Damals 
kannte das Volk weder Taschentücher, ge­
schweige denn Hand- oder Tischtücher. 
Auch mit der Beleuchtung war es damals­
schlecht bestellt. Als zur Zeit Karl V. ein 
als prachtliebend und verschwenderisch 
bekannter Graf ein Nachtmal gab, bei dem 
einige Diener mit Taglichtern in den Händen 
die Tafel umstanden, da bildete ein solch 
unerhörter Beleuchtungsluxus lange Zeit 
das Tagesgespräch des Volkes. Zur Zeit der 
Königin ^isabeth schlief das Volk auf höl­
zernen Pritschen und hatte Klötze statt den 
Kopfkissen. Das Schlafzimmer der Königin 
wurde täglich an Stelle der heutigen Tep­
piche mit frischen Binsen bestreut. Die ersten 
seidenen Strümpfe trug die Königin Elisabeth 
im Jahre 1561. 1585 scheint Heinrich, König 
von Navarra, als er sich im Felde befand, 
kein Hemd getragen zu haben. Gabeln und 
metallene Löffel wurden erst im 16. Jahr­
hundert gebräuchlich. Und man staunte : 
die Zimmer des Königs Friedrich Wilhelm
I. von Preussen waren noch ohne Tapeten ; 
sämtliche Stühle, Tische Bänke, ja sogar 
die Waschbecken waren aus Holz gefertigt.

Offener Sprechsaal*),
Ehrenerklärung-
Ich erkläre hiermit, dass ich Johann 

Gibiser aus Neustift in brieflicher Sache 
und einer öffentlichen Aussage beleidigt 
habe. Ich bin froh, dass Johann Gibiser von 
einer gerichtlichen Klage Abstand genom­
men hat, und ich es einsehe, dass 
es nicht die volle Wahrheit war, sondern 
dass ich mit Unrecht die Ehre genommen 
habe. Ich bin gerne bereit meine Äusserungen
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zurückzuziehen und verpflichte mich die 
Ehrenerklärung von Johann Gibiser in der 
„Güssinger Zeitung“ am 10. April erscheinen 
zu lassen und die Kosten zu tragen.

Ich veipfiichte mich ihm weder mit einem 
Brief oder mit einer öffentlichen Aussage 
zu beleidigen..

Ehrenerklärt: Schuldige:
Johann Gibiser. Johanna täuizef.

Besitz, Wirtschaft, Haus oder Geschäft
jeder Art und überall verkauft, kauft oder 
tauscht man rasch und diskret durch den 
über 50 Jahre bestehenden, handelsgerichtlich 

protokollierten 
Allgemeiner Verkehrs-Anzeiger 

Wien, I., Weihburggasse 26.
Weitreichendste Verbindungen im In- und 
Auslande. Jede Anfrage wird sofort beant­
wortet. Kostenlose Information durch eigene 

Fachbeamten. — Keine Provision.

CielegenheiSskauf!

Fahrrad Marke Styria
fast neu hat billigst zu verkaufen

Justizsekretär L, Strasser Bezirksgericht.

Garantierte
Herren-Damen

M e n - F a h r r ä d s r
billigst bei

J .  Marakovits, Vertreter Punitz b. Güssing.
Vertreter für sämtliche landw. 

Maschinen.

KesfeR&ose Ansichtsnum m ern se n k t 8 Tage die 
Wiener „Volks-Zeitung“ überallhin. Überzeugen Sie sich von 
dem reichen und gediegenen Inhalt dieses b illigen und belibten 
Blattes.

Dieses weitverbreitete Blatt verfügt Ober einen ausge­
dehnten in- und ausländischen Telephon-, Telegraphen- und 
Radio-N achrichtendienst und berichtet rasch ur.d ausführlich 
über a l le  bemerkenswerten Ereignisse. Jeden Sonntag erscheinen 
eine illustrierte Faniilien-U nterhaltungsbeibge, hutnoiis- 
t isch -sa iier isch e Zeichnungen. Spezialrubriken: Gesund­
heitspflege, „Die Frauenw elt“, Naturschutz, F ischerei-, 
Jagd- und Schiessw esen , Gartenbau und Kleintierzucht, 
Hundezucht die land- und forstwitschaftliche Beilage „Der 
grüne B ote“ und P edagogische Rundschau, Deutsche Sän­
gerzeitung, M otorradsport, Schach- und R ätselzeitung, 
Lichtbildecke, Film, vollständ iges Radioprogramiti, zw ei 
spannende Romane, W aren-, Markt- und Börsenberichte  
V erlosungslisten etc. Infolge ihrer grossen Verbreitung sir.d 
ihre Bezugspreise sehr billig.

T ägliche Postsendung monatlich S 4.20, vierteljähr­
lich  S 11.60, Ausland: m onatlich 5  7.90, „VoJks-Zeitung“ 
W ochenschau (jeden Freitag illustriert mit Beilagen) v iertel­
jährlich S 2.45, halbjährlich S 4.70, Ausland ; vierteljährlich 
S 5.65. Mittwochblatt und „Volks-Zeitung“ W ochenschau  
vierteljährlich 5 4 05, halbjährlich S ?!75, Ausland: viertel­
jährlich  5 9.25. Auf Verlangen Probenummern 8 T age unent 
geltlich . — Verwaltung der „Volks-Zeitung“, Wien, 1 
Schulerstrasse 16,29.

SC*«

, ü r l 9 3 2 b e i
B. BARTUNEK, GÜSSING.

R O Y A L  MASS. U l l i
NACH

ARGENTINIEN 
URUGUAY 
BRASILIEN 

PERU, CHILE 
ZENTR AL­
AMERIKA

mit
g r o ß e n  w .

lu x u r iö ­
sesten
Motes*-

s c h i f f e n

ÄLCANTARA UND ÄSTURIAS
2 2 .0 0 0  B tt©  T o n n e n g e h a l t .

Auskünfte erteilt die Zweigstelle Güssing, Jo se ! Kratzmann, Gasthof Gaal.

Inserate in unserem Blatts iiaöen stets 
grössten und besten Erfo lg! ^

Kundmachung.
Die gefertigte Sparkasse gibt be­
kannt, dass sie ab J&PFÜ 1 9 3 2  
nach den D©ifar-ElEiiageg,i 

netto

5 %  v e r g ü t e t .
Stergersbach, am 30. März 1932.

S p a rk a s s a -A k t íe o p s e iís c íia f U fe p rs M
m

und Spieiwarers 
billigst is der Papierhandlung 
E a r t u n a ü c ,  G ü s s i n g .

_ _ Nakuiatur-Papier
(alte Zeitungen) auch per Kgr. in 
der Papierhandlung Bartunek in 
Güssing, zu verkaufen.

Leiterwagerin
sind angtikommmen und zu haben in der

Papierhandlung Béla Bartunek, Güssing.
Spielkarten zu haben  in der Papier­

handlung Béla Bartunek

Z w e i

Schlafzimmermöbel
biliisst su verkaufest.

Näheres in der
Papierhandlung Bartunek, Güssing.

Dortselbst

Anbau K a rin f le ln
billigst zu verkaufen.

Einladungen, Plakate, Eintritts* 
karten und Festabzeichen für

iS Sä 
SB FESTE is
w erden schnell, geschmackvoll 
u. biiligst in d e r Bischdruckerei 
Bartunek in Güssing verfertigt.

ü=

m iu rn

— H W

IHlEfóTEllífllNldi VOM PRÜCKS0RTTEM JEPEIR ÄRT, W8E; WERKE, SEI 
SPÜREN, lEDTS.CIWTEIM, T11ELIEI3» KÄT1L0HE, PREOSUSTEM, 
1IR1IF11CÍÍF1FE, RECJlUlNIUMÊ , SOWIE ILLEM 1ÍPEREM
PRUCKSQRTEM F®R VEREINS-, ÄE$CHÄIFTS- W P PRlVMfáEBRAUCH

ü  111

H «- J
rlerausgeber, 5igen(ümsr, Verleger und verantwortlicher Redakteur Béla Bartunek, Güssing. Druckerei Béla Bartunek, Güssing.
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